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$)er $5aum.
Von rn ft 0fer.

Weitiueg, in meiner Jugend Cal, Vor Jahren führte mid) ein Cag Hod) fteht der Baum. Darunter faß

IW einem Raufe, ftebt ein Baum. Zu jenem Baum. Hod) weife id) gut, Id) mit der Mutter einft beim Baus

Beut' nickt fein Bild mit einemmal Wie meines Berzens banger Schlag Die Zeit, die Welt und Baft oergafj,
Mir zu in des Gedenkens Craum. Still werden lief) den Wandermut. Die Jugend ladite dort hinaus,

ünd kehr' id) wieder dort zum Baum, Dann mein' id) ftill und faffe kaum,
Dann fud)t mein Blick des Baufes Cor, Wie Diel des Glückes id) oerlor...

Die ®efd)ict)te bes S)ehtncb ßentj.
fflon Sllfreb £>uggeubergcr. 14

Sie geleitete ihn 3ur SBanbbant f)in unb bief) ibn
fiijcn, worauf fie burd) ein halbgeöffnetes 3rlügeld)eu eine

SBcile l)inauslaufd)te. fhtan tonnte beutlid) oerwiinfdjeube
SRufe, fjrlüdje unb Drohungen hören.

„Sei froh, bah bu hinter beut 913inb bift! Sie fudjert
bie ©aumgärten mit £atemen ab", berichtete fie unter ber

Stimme. Dann lieh fie ibn obne weiteres im Duntcln allein
unb ging hinaus. (Sr hörte, wie fie bie ftammertreppe
binaufftieg. Slls fie nad) ein paar ftRinuten wieber in bie

Stube trat, batte fie ein forgfältig äuriidgefdjraubtes Heines

5tüd)enlämpd)en mit, bas fie nun auf bie mit beut Ofen
oerbunbene niebrige Uuuftbant binftellte, inbem fie es oor»

forglid) nod) mit ber £el)tte einer banebenftebenben Stabelle *)

abblenbete, worauf fie fid) ant obern (Subc bes îifdjes
auf bie (Setbant febte.

,,(Sr bat oon altem nichts gehört", fagte fie wie neben»

bei. „SBeun ihn ber öuften losläfjt, faitn er einfdjlafen
wie ein Stod. Sottft bat er es ungut bie 3eit ber."

Seinricf) wufjte nid)ts barauf 311 fagen. (Sine 00m £id)t
aufgewedte fliege fummte in bie wunberlidje Stille hinein.
Dann wieber hörte man nur bas Iangfame Didett ber

SBanbubï-

,,5tannft bu bemt aud) gar nie über bie ©ubenjabre
binaustommen?" fragte fie nun mit einbringlidjem Vorwurf.

„(Ss ift bas lebte 9Jtal gewefen. 3d) bin jebt fertig
mit beut 3eug."

(Sr fprad) bie SBorte faft wie ein ©elöbuis aus. „Unb
wenn es nur bir 3ulieb wäre", fügte er ohne Slrg btnäu*

*) Sitter ©tuf)I mit SBt'etttefjne.

,,9Jtir 3uliebe?" Sie Iäd)ctte, fdjeinbar ungläubig, aber

er merfte wohl, bah fie bie fleiite Sulbigung bod) gern
gehört hatte.

„äRandjmat Ijab' id) gebadjt, bu tuft alles mir 3U»

leib", fuhr fie ttad) einer ©teile fort. „Slber weiht, ge=

freut bat's midj bin unb wieber gleidjwobt- 3d) bin halt
boch auf bem £eitbenbol3 baljeim. Der 3oitrab tann ja
uid)t alle 9îegeittage ins SBirtsbaus laufen, fdjon wegen
bem 9laudj; aber er bat bod) beimgebrad)t, bah ber Sdjnei»
ber (Serteis mit feinem gefdjliffeneit SJtaul bloh ein ÎBafdj»
tappen fei gegen bid). 3d) bab' es oft fdjier nicht glauben

tonnen. ©kmn einer fonft tut, als ob er nid)t auf oiere

3äl)lcu tonnte! SBo baft bu beult aud) alles hergenommen?"

3bre offenber3ige Sïnerïennuitg tat ihm uitenblid) wohl-
Slber er lief biesmal teinc ©efaljr, ins Arabien 311 tommen.

,,(Ss gibt halt fo ein SBort bas anbere", meinte er gelaffett.

„Unb manchmal ift es mir genta fo gewefen, als fäfje mein
Slater feiig an einem Difd) hinter mir. ©leiht, ba gibt
man fid) ÛDÎiibe."

(Ss gab nun wieber eine tleine ©aufe. Da ftanb er
unoerfebens auf, 30g bie Stuhllehne ein wenig oon bem

Slentpeldjen 3urüd, um hierauf ftillfdjweigenb feinen ©lab
wieber ein3unet)iuen.

„©I0311 baft bu jebt bas gemadjt?" fragte bie nun
ooiii fd)wad)eu £idjtfd)immer (Srreidjte mit munterer ©eugier.
Sic fdjiett ihn bereits burd)fd)aut 311 haben.

(Sr war etwas oerlegen. „Die 3eit gebt fo fdjitell
bin", fagte er in leidjter ©eïlommenïjeit. „Unb id) möchte
bid) gern nod) ein wenig in ben Slugen haben."

ein Matt sttt heimatliche tttt und Kunst, gedruckt und verlegt von jules lverder, Luchdruckerei, Lern
Ited-, Kilon: ve. U-INZ geschee, Muelste-isze Nr. Z Uelepdon ctieistopb ZI 42): Zules lveedee, Ileuongchse Ne. 4 (telephon vollwerk ZZ74)

Der Baum.
Von Crust Oser.

Mitweg, in meiner Zugenci Cai, Vor Zähren führte mich ein Cag hoch steht cier IZaum. Darunter faß

Dah' einem Haufe, steht ein IZaum. ^n jenem iZaum. Doch weiß ici) gut, ich mit cier Mutter einst beim Haus

heut' nickt sein lZiici mit einemmai ZVie meines Herzens banger Zchiag Die ^eit, cüe Mit unci hast vergaß,
IDir 2l> in cies 6eüenkens Lraum. 5tiii mercien ließ üen Mnciermut. Die Zugencl lachte üort hinaus,

ünci kehr' ich wiecler ciort ^um IZaum, Dann wein' ich still unci fasse kaum,
Dann sucht mein lZück cies Hauses Lor, ZVie viel cles Siückes ich verlor...

Die Geschichte des Heinrich Lentz.
Von Alfred Hug genberger. 14

Sie geleitete ihn zur Wundbank hin und hieß ihn
sitzen, worauf sie durch ein halbgeöffnetes Flügelchen eine

Weile hinauslauschte. Man konnte deutlich verwünschende

Rufe, Flüche und Drohungen hören.

..Sei froh, daß du hinter dem Wind bist! Sie suchen

die Baumgärten mit Laternen ab", berichtete sie unter der

Stimme. Dann ließ sie ihn ohne weiteres im Dunkeln allein
und ging hinaus. Er hörte, wie sie die Kamniertreppe
hinaufstieg. Als sie nach ein paar Minuten wieder in die

Stube trat, hatte sie ein sorgfältig zurückgeschraubtes kleines

Küchenlämpcheu mit. das sie nun auf die mit dem Ofen
verbundene niedrige Kunstbank hinstellte, indem sie es vor-
sorglich noch mit der Lehne einer danebenstehenden Stabelle *)

abblendete, worauf sie sich am obern Ende des Tisches

auf die Eckbank sehte.

,,Er hat von allein nichts gehört", sagte sie wie neben-

bei. ..Wenn ihn der Husten losläßt, kann er einschlafen

wie ein Stock. Sonst hat er es ungut die Zeit her."
Heinrich wußte nichts darauf zu sagen. Eine vom Licht

aufgeweckte Fliege summte in die wunderliche Stille hinein.
Dann wieder hörte man nur das langsame Ticken der

Wanduhr.

,.Kannst du den» auch gar nie über die Bubcnjahre
hinauskommen?" fragte sie nun mit eindringlichein Vorwurf.

„Es ist das letzte Mal gewesen. Ich bin jetzt fertig
mit dem Zeug."

Er sprach die Worte fast wie ein Gelöbnis aus. „Und
wenn es nur dir zulieb wäre", fügte er ohne Arg hinzu-

') Alter Stuhl mit Brettlehne.

„Mir zuliebe?" Sie lächelte, scheinbar ungläubig, aber

er merkte wohl, daß sie die kleine Huldigung doch gern
gehört hatte.

„Manchmal hab' ich gedacht, du tust alles mir zu-
leid", fuhr sie nach einer Weile fort. „Aber weißt, ge-

freut hat's mich hiu und wieder gleichwohl. Ich bin halt
doch auf dem Leutzenholz daheim. Der Konrad kann ja
nicht alle Regentage ins Wirtshaus laufen, schon wegen
dem Rauch) aber er hat doch heimgebracht, daß der Schnei-

der Gerteis mit seinem geschliffenen Maul bloß ein Wasch-

läppen sei gegen dich. Ich hab' es oft schier nicht glauben
können. Wenn einer sonst tut. als ob er nicht auf viere

zählen könnte! Wo hast du denn auch alles hergenommen?"

Ihre offenherzige Anerkennung tat ihm unendlich wohl.
Aber er lief diesmal keine Gefahr, ins Prahlen zu kommen.

„Es gibt halt so ein Wort das andere", meinte er gelassen.

„Und manchmal ist es mir ganz so gewesen, als säße mein

Vater selig an einem Tisch hinter mir. Weißt, da gibt
man sich Mühe."

Es gab nun wieder eine kleine Pause. Da stand er
unversehens auf, zog die Stuhllehne ein wenig von dem
Aempekchen zurück, um hierauf stillschweigend seinen Platz
wieder einzunehmen.

„Wozu hast du jetzt das gemacht?" fragte die uuu
vom schwachen Lichtschimmer Erreichte mit munterer Neugier.
Sie schien ihn bereits durchschaut zu haben-

Er war etwas verlegen. „Die Zeit geht so schnell

hin", sagte er in leichter Beklommenheit. „Und ich möchte
dich gern noch ein wenig in den Augen haben."
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Sie blidte eine 2BeiIe befinitlidj oor fid) bin, bann

erhob fie fid) mit einer rafdjen Bewegung unb trat näfjer

3U it)m ber. „3efct mufjt bu mir aber etwas fagen! 3d)

babe fd)on oiel an bas gebadjt. 2B>arum baft bu mid) benn

früher, bait ba mir nod) faft ober gan3 Sittber mären,
nie fo red)t oon Set3en angefehcn?"

„ÜBirft bu mir nidjt böfe werben?" fragte er äögernb.

3bre 2Iugen rubten eine Setunbe lang ertennenb ineinanber,
bis fie fidj leidjt abiuanbte mit bem beftimmten 23efef)t:

,,3d) luill es jebt einfad) wiffen!"
Gr fab Iddjetnb in fid) hinein: „3d) habe mir halt im»

iner fo buntme ©ebanlett gemadjt. Die anbem bnrfteit ja

nichts inerten. Unb bann toar es mir jebesmal, bu müfeteft

auf ben ©tauben fommen, idj meine bas Heine fötal auf
beiner Sßange."

Sie fdjiett ein menig enttäufdjt. „©egeit fo etuias, bas

man auf bie 2BeIt gebrad)t bat, tann man nidjts. fötan

tann ficb btofe bariiber ärgern. Du glaubft nidjt, mie oft
ich biefes fötales wegen geweint habe uitb gan3 ungtüdticb

gewefen bin. 3ebt' lad)' id) über bie Sinberbummljeit."
Sic brebte ben Sopf fdjief gegen bas fîidjt unb fragte
fdjnippifdj: „Siebt man es überhaupt nod)?"

Gr ftanb auf unb faf) näher bin. „fötait mufe fdjon

gute 21ugett haben", fteltte er gewiffeitbaft feft. „Unb bein

Saar, bas ift ietjt aud) wieber gan3 fo, wie's mir immer
fo gut gefallen bat- Salt ein bibdjen eigenfinnig, wie bu

felber bift."
Gr tonnte ber ©erfudjuttg nid)t wiberfteben, ihr mit

3ärtlidj taftenber Sanb bie paar oerirrten Soden glättenb

aus ber Stirn 31t ftreidjen. Unb plöblid) 3toctng es ihn,

ihr bie 2lrme um Sais unb Sdniltern 311 legen unb bie

leidjt SBiberftrebenbe an ficb 3U 3ieben.

„Sdjitfft bu mid) jebt fort?" fragte er gliidfelig unb

bebriidt 3ugleid).

„S 0 ift's freilich nid)t gemeint gewefen." Sie wollte
bas ftreng unb ernftbaft fagen, aber fie bradjte es nicht

fertig, Unb nun blidte fie ladjenb 31t ihm auf. „gortfdjicfen?
3ebt nicht, aber balb — wenn bu fo einer bift..."

Da beugte er fidj 311 ihr hinab unb lilfete fie auf ben

fötunb; er fühlte, wie ihre Sippen feinem lieben Sßillen

nidjt wiberftrebten. Gr 30g fie neben fidj auf bie 23anl bin,

wo bie beibeti eine SBeile aneinanbergefdjmiegt fafjen.

,,2Bir 3wei bürfen uns bas fdjon 3ugut tun", lieb fie

ficb jebt leife oentebmen. „Du barfft brunt nidjts oon mir
benlen. ötidjts, nidjts."

tpiöblidj rid)tete fie fid) auf unb machte fidj oont ihm

frei. „Sßeibt, es finb anbcre oor meiner Diir gewefen."

3brc 3üge briidten 3orn unb 33eradjtung aus. „SBas bie

wollen, bas babe id) nidjt, wenn es mir aud) ber Serrgott
fdjier oeqeiben tonnte. — Sogar ber Ötabljofer bat fid)

nidjt gefdjämt. So einer! Unb weibt bu, ber Heine Scnit,
ber Spleib, ber jebt ba im Dorf ift. Sott fffrau unb Sinbern

weg finb fie gelommcn. 2lber teiner ein 3weites fötal!"
Sie erhob fidj unb öffnete oorfid)tig ein fünfter. „3d)

glaube, bu wäreft jebt fidjer", meinte fie. Sie fdjiett wieber

ihre ganje fRulje erlangt 3U haben.

„Darf idj nidjt noch ein SSiertelftünbdjen bafiben?" bat
er einbringlidj.

Ohne eine dntwort 3U geben, boite fie bas Säntpdjen

aus feinem SBintel, machte es etwas beller brennen unb

fteltte es auf ein auf bent Difd) liegeitbes 3eitungsblatt,
worauf fie ihm gegenüber f)3Iab nahm unb bie gefalteten
Säube oor fid) auf bie itubbaumene Difdjplattc hinlegte.

„Das Sehen tut wunberlid)e Sadjen", fagte fie mit
einem felbftocrloreiten Sädjcln. „Ötidjt alles ift recht, was
es tut. Sonft wären wir oielleidjt 3ufamntengelomnten. 3d)
barf es bir jebt fdjon fagen: als Sinb t>ab id) bid) einmal

gern gehabt. Daun lange nidjt mehr fo redjt. 2lber es ift
wiebergelontnten. 93ott ba ab, wo bu mir int 3ettt)ol3 an
ben 2öcg geftauben bift. 3dj ötarr! Gilt 23liitber hätte ja
in beine Gl)rlid)leit hineittfehett lönnctt! Hub es wär bamals
nod) früh genug gewefen."

Ötadj einer Heilten Stille fragte er lur3 unb bebrängt:
„3ft es jebt nidjt mehr früh genug?"

„äöenn bu warten lannft."
„Söarteit will idj fdjon." Der Don, in beut er bas

fagte, lieb leinen 3weifel an feinem feften 2öillctt auf»

lontmen.
Gr ftanb auf unb trat neben fie hin, inbent er mit

feiner Hobigen Sanb ihr welliges Saar ftreidjelte. Dann
beugte er fid) 3U ihr hinab, unb fie legte ihre ÏÏSange leidjt
an bie feinige. „Sßeibt, bas fötal ntubt bu jebt uott mir
erben", fcheqte fie.

Unb nun geftaitb er ihr auch, bab er heute nicht 3unt
erftenmal nädjtlidjerweile oor ihrem genfter geftanben, bab
feitt Ser3 fdjott lange barauf gebrannt habe, fidj ihr 31t

erlernten 3u geben, wohl ober weh-

Ohne etwas 311 erwibern, ftanb fie auf unb ging itad)
ber Ötebenlamnier hinüber. Ötad) einer äöcile laut fie mit
einem alten ©cbetbudj 3uriid, 3ioifd)cu beffen Seiten fie

eitt oergitbtes 231att ljeroor3og. Gs war bas 23ilbd)en, bas

oor 3at)r unb Dag auf bent Sebfudjett aufgetlebt gewefen.

Durd) bas 2lbttebmen etwas befdjäbigt, war ber Sprud)
bod) leferlid) geblieben:

SBenn 3wei Seelen fich erlernten,

Sann fie fiirber nietrtanb trennen.
Gs tat ihm woljl, bab fie bas einfältige 3eidjeit feiner

3uneigung in Ghrett gehalten hatte.

„Das öledjte baoon hob' idj halt gegeffen", fdjer3te

fie, tourbe aber bann plöblidj unfidjer. „3ebt mubt bu

gewib fort!" bat unb befahl fie 3ugleid). „Gs ift fdjott 311

lange gegangen..."
Gr geljordjte ihr augenblidlidj, uttb fie führte ihn an

ber Sanb bttreh bett bunllen Sausgattg hinaus.
„Darf idj wieberlommen?" fragte er, wäljrenb fie nodj

eine 2Beile eng aitcinanbergefdjtniegt unter ber Sciustüre
ftanben.

Sie überlegte es fid) einen 2Iugenblicf. „ölur nicht

balb", befchieb fie ihn bann. „SBarten ift beffer. 3d) mag
nidjt in ber Unruhe leben." Unb er ocrfpradj ihr alles,

was fie wollte.
ÜBie int Draunt fdjritt er bett Senbenberg hinauf. Gr

laufchte bent oerfdjlafettert 3irpen ber ©rillen uttb atmete

wie ein SBunber ben fdjroeren Duft ber ba unb bort auf
bcit 2üiefen Iiegettben Gmbfdjödjleiu eitt.

23or feinem Seimwefen in Senbenljofe ftanb et ftill
unb faf) es fid) in ber Duntelljeit mit prüfenben 21ugen au.
Das befdjeiben iit ber Dorfreihe ftehenbe Säuscheit hatte
bei aller drntut eine 23efoitberheit art fid), bie fdjoit bes

fienhetunarti Stola gewefen war: ein wunbcrlidjes Seiten»
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Sie blickte eine Weile besinnlich vor sich hin. dann

erhob sie sich mit einer raschen Bewegung und trat näher

zu ihm her. „Jetzt mutzt du mir aber etwas sagen! Ich
habe schon viel an das gedacht. Warum hast du mich denn

früher, halt da wir noch fast oder ganz Kinder waren,
nie so recht von Herzen angesehen?"

„Wirst du mir nicht böse werden?" fragte er zögernd.

Ihre Augen ruhten eine Sekunde lang erkennend ineinander,
bis sie sich leicht abwandte mit dem bestimmten Befehl:
„Ich will es jetzt einfach wissen!"

Er sah lächelnd in sich hinein: „Ich habe mir halt im-

mer so dumme Gedanken gemacht. Die andern durften ja

nichts merken. Und dann war es mir jedesmal, du mutztest

auf den Glauben kommen, ich meine das kleine Mal auf
deiner Wange."

Sie schien ein wenig enttäuscht. „Gegen so etwas, das

man auf die Welt gebracht hat, kann man nichts. Man
kann sich blotz darüber ärgern. Du glaubst nicht, wie oft
ich dieses Males wegen geweint habe und ganz unglücklich

gewesen bin. Jetzt' lach' ich über die Kinderdummheit."
Sie drehte den Kopf schief gegen das Licht und fragte
schnippisch: „Sieht man es überhaupt noch?"

Er stand auf und sah näher hin. „Man mutz schon

gute Augen haben", stellte er gewissenhaft fest. „Und dein

Haar, das ist jetzt auch wieder ganz so, wie's mir immer
so gut gefallen hat. Halt ein bitzchen eigensinnig, wie du

selber bist."
Er konnte der Versuchung nicht widerstehen, ihr mit

zärtlich tastender Hand die paar verirrten Locken glättend

aus der Stirn zu streichen. Und plötzlich zwang es ihn.

ihr die Arme um Hals und Schultern zn legen und die

leicht Widerstrebende an sich zu ziehen.

„Schickst du mich jetzt fort?" fragte er glückselig und

bedrückt zugleich.

„So ist's freilich nicht gemeint gewesen." Sie wollte
das streng und ernsthaft sagen, aber sie brachte es nicht

fertig. Und nun blickte sie lachend zu ihm auf. „Fortschicken?

Jetzt nicht, aber bald — wenn du so einer bist..."
Da beugte er sich zu ihr hinab und kützte sie auf den

Mund: er fühlte, wie ihre Lippen seinem lieben Willen
nicht widerstrebten. Er zog sie neben sich auf die Bank hin,

wo die beiden eine Weile aneinandergeschmiegt satzen.

„Wir zwei dürfen uns das schon zugut tun", lietz sie

sich jetzt leise vernehmen. „Du darfst drum nichts von mir
denken. Nichts, nichts."

Plötzlich richtete sie sich auf und machte sich vom ihm

frei. „Weitzt, es sind andere vor meiner Tür gewesen."

Ihre Züge drückten Zorn und Verachtung aus. „Was die

wollen, das habe ich nicht, wenn es mir auch der Herrgott
schier verzeihen könnte. — Sogar der Radhofer hat sich

nicht geschämt. So einer! Und weiht du, der kleine Senn,
der Spleitz, der jetzt da im Dorf ist. Von Frau und Kindern

weg sind sie gekommen. Aber keiner ein zweites Mal!"
Sie erhob sich und öffnete vorsichtig ein Fenster. „Ich

glaube, du wärest jetzt sicher", meinte sie. Sie schien wieder

ihre ganze Ruhe erlangt zu haben.

„Darf ich nicht noch ein Viertelstündchen dasitzen?" bat
er eindringlich.

Ohne eine Antwort zu geben, holte sie das Lämpchcn

aus seinem Winkel, machte es etwas Heller brennen und

stellte es auf ein auf dem Tisch liegendes Zeitungsblatt,
worauf sie ihm gegenüber Platz nahm und die gefalteten
Hände vor sich ans die nutzbaumene Tischplatte hinlegte.

„Das Leben tut wunderliche Sachen", sagte sie mit
einem selbstverlorenen Lächeln. „Nicht alles ist recht, was
es tut. Sonst wären wir vielleicht zusammengekommen- Ich
darf es dir jetzt schon sagen: als Kind hab ich dich einmal

gern gehabt. Dann lange nicht mehr so recht. Aber es ist

wiedergekommen. Von da ab, wo du mir im Zeltholz an
den Weg gestanden bist. Ich Narr! Ein Blinder hätte ja
in deine Ehrlichkeit hineinsehen können! Und es wär damals
noch früh genug gewesen."

Nach einer kleinen Stille fragte er kurz und bedrängt:

„Ist es jetzt nicht mehr früh genug?"
„Wenn dn warten kannst."

„Warten will ich schon." Der Ton, in dem er das

sagte, lietz keinen Zweifel an seinem festen Willen auf-
kommen.

Er stand auf und trat neben sie hin, indem er mit
seiner klobigen Hand ihr welliges Haar streichelte. Dann
beugte er sich zu ihr hinab, und sie legte ihre Wange leicht

an die seinige. „Weiht, das Mal mutzt du jetzt von mir
erben", scherzte sie.

Und nun gestand er ihr auch, datz er heute nicht zum
erstenmal nächtlicherweile vor ihrem Fenster gestanden, datz

sein Herz schon lange darauf gebrannt habe, sich ihr zu

erkennen zu geben, wohl oder weh.

Ohne etwas zu erwidern, stand sie auf und ging nach

der Nebenkammer hinüber. Nach einer Weile kam sie mit
einem alten Gebetbuch zurück, zwischen dessen Seiten sie

ein vergilbtes Blatt hervorzog. Es war das Bildchen, das

vor Jahr und Tag auf dem Lebkuchen aufgeklebt gewesen.

Durch das Abnehmen etwas beschädigt, war der Spruch
doch leserlich geblieben:

Wenn zwei Seelen sich erkennen,

Kann sie fürder niemand trennen.
Es tat ihm wohl, datz sie das einfältige Zeichen seiner

Zuneigung in Ehren gehalten hatte.

„Das Rechte davon hab' ich halt gegessen", scherzte

sie, wurde aber dann plötzlich unsicher. „Jetzt mutzt du

gewitz fort!" bat und befahl sie zugleich. „Es ist schon zu

lange gegangen..."
Er gehorchte ihr augenblicklich, und sie führte ihn an

der Hand durch den dunklen Hausgang hinaus.
„Darf ich wiederkommen?" fragte er, während sie noch

eine Weile eng aneinandergeschmiegt unter der Haustüre
standen.

Sie überlegte es sich einen Augenblick. „Nur nicht

bald", beschied sie ihn dann. „Warten ist besser. Ich mag
nicht in der Unruhe leben." Und er versprach ihr alles,

was sie wollte.
Wie im Traum schritt er den Lentzenberg hinaus. Er

lauschte dem verschlafenen Zirpen der Grillen und atmete

wie ein Wunder den schweren Duft der da und dort auf
den Wiesen liegenden Emdschöchlein ein.

Vor seinem Heimwesen in Lentzenholz stand er still
und sah es sich in der Dunkelheit mit prüfenden Augen an.
Das bescheiden in der Dorfreihe stehende Häuschen hatte
bei aller Armut eine Besonderheit an sich, die schon des

Lentzenmarti Stolz gewesen war: ein wunderliches Seiten-
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giebelchen mit einem einigen 33ut3enfd)eibertfenfter. Unter
biefettt Senfterdjen mar an einem ber gebräunten Siegel»
hößer ein fauber ausge3adtes 33rettftiid angebradjt mit ber

eingetcrbten Sahresaahl 1763. Slicle fiente fanbcit bas

©iebeldfen hübfdj, anbere bagegen behaupteten ununtrounbeit,
bas altmobifche llebcrbleibfel nehme bent gat^cn Dorf bas

Snfehen.
Ôeinridj rounberte fiel) im ftillen, mit roeldjer Sorte es

Sabine roof)I halten mürbe. (Er mar in feinem öeqcn bereit,
bas ffiiebclcbeit abbrechen 3U laffen, menn es ihr nicht gefiel.

33 i e r 3 e h n t e s il a p i t e I.

H3artc3cit.

Heinrich fienh bcrcfjte in ben nächften Dagcn unb SBodjen

fchmer bariiber nach, mie mohl bie 3taei fauren SBörtdjcit
,,nicht halb" am richtigften aus3ulegcn mären, ©r hätte
Sabine bod) notroenbig hierüber fragen follen.

Die erften 3mei, brei Sonntage bradjte er gut herum,
inbem er bie halbe 3eit auf feiner itammer fah unb in

alten ilalenbern las, berett fein 33iater in ben testen breihig
Sahren eine gait3e 33eigc aufgeftapeTt hatte, unb bie ihm

nun bie Stunben ber fiangmeile angenehm oertiirîten, fo

mie fie ihm fd)on früher eine unoerfieglidje Quelle ber 3In=

regung unb Unterhaltung gemefeu maren. Orr las and) gern
bie îur3en Sanbttotßen oorn auf ben Stonatsblättern nad).

3n einigen ber altern Saljrgänge gab es nod) roeldje oou

ber ungelenlen Daitb ber Stutter, bie eiii3elne tleine 33e=

gebniffe unb 33ilber aus gatt3 o'erfdjollenen Seiten mit roun=

berlidjer fieudjttraft neu oor ihm aufleben liehen. Die oer=

fdfiebenen tteinen Sfehter in ber Sdjreibroeifc ftörten ihn

uid)t fehr; er hatte es feinerfeits aud) nie gan3 ocrftche.n

tonnen, marum man 3um 33eifpiel oon 3U)ei SBörtern bas

eine mit ,,f" fdjricb, bas anbere mit „o", obfdjoit einem

bod) beim Sieben lein Unterfdjieb in bie Ohren tlang.

Da hieh es unter anberm: „Dem fjeirli fon 33atters

grauem Sod ein ©eftalthöslein gemacht, fomt ihm ©utl)."
Dann meiter unten: „Das Stnettli in bie 6tc ülaffe ge=

tomen. 33eim ficrer geroefen megen bem Uebernahmen."

©in paar Seiten meiter las er: ,,3ln bie neue 3uT)

nod) 200 tränten. Der Stnfanger t>att 220 in ben 3eboI

gefdjrieben. 3lud) ein Sd)ted)ter iouub." Unb barunter:

„Üuh getcrlbert, 3milinge gebracht. Das fdjönere brauf«

gegangen, bas anbere nod) munter."
3In biefes Sälbdjcu tonnte fidj' fçjeinridj gan3 gut er*

innern. ©s hatte 33läf)li geheißen, mar aber tetber als halt>=

jähriges Sinb beim Sßeibgang an einem Spfel erftidt.
2Bas mar bas bamials für ein Sammer unb für eine

Sdjroiite gemefen im Saufe! Seinrid) hatte gan3 geroih

geglaubt, er merbe nun nie mehr mit ben anbern 33ubcn

luftig fein unb in Difdjbergers Saumgarten Stinbctuh fpieleu

tonnen. 3lnnette mar ben gan3en 33onmttag in einem 33er=

fted auf ber 313inbe gehodt, meil fie bas Uuglüd burd)

ihre Unad)tfamteit uerfdjulbet haben muhte. Die Stutter
hatte faft in einem fort geroeint, unb menn ber Sater in

bie Südje tarn, hatte er ihr 3ugefdjrien: „Sa, plärr' jeht

trod)! Das ©elb für ben Smfanger fällt bann aus beut

fiämi*) herab."
3I3ie Seinrich jeht über biefc Dinge einbringlidj uarf)=

*) jRaudfjfang (Äamtn).

bad)te, tarn ihm bas halboergeffene Spridjmort mieber in
ben Sinn, bas er früher oft oou einem Sad)bar, beut

Serger=Samuet, gehört hatte: „Die Srmut frißt bem ©liid

Ulbert Unker. — Die firofjmutter.
•
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bie ©roden oormeg unb tritt ihm bie 3ehen ab." ©r ärgerte
fid) bitter bariiber, in ben letzten Saljren fo menig auf feine

Sadjen adjtgegeben 311 haben, ©ernih, bas muhte nun anbers

tontmen! ' ^ p. | f]
Saft immer mar es ber ©ebanfe an Sabine, ber ihn

aus feinen Dräumereien in bie ©egenroart 3uriidfiihrte. ©r
machte fid) bann ein liebes Anliegen baraus, in allen Säu*

men bes alten Saufes mit roeitgeljenbcr Sorge Umfdjau
311 halten, ©s ging ja gut an, bah Snnette — menn es

erft einmal foroeit mar — mit ihren Sicbenfadjett aus ber

oou ihr belegten Sebenftube in bie tleine ©iebeltammer 30g.

Sur ber grohe Doppeltaften, ben ber Schreiner fient) 3ur=

3eit bereits in 3lrbeit hatte, fanb roohl in bem minjigeh
Saunte teinen ©Iah-

©rohere Sorge als bas bereitete ihm bie im ftillen
oiel erbauerte grage, mie er fitnnette einmal 00m ©ütdjen
tostaufen fönitc. Sun, menn er oou jeht ab jeben Sappen

fdjarf 3ufammenl)ielt, mar geroih aud) ba Sat 311 feßaffen.

SBenn es ihm 3mifd)eit ben oier SBä'nben 3U eng mürbe,

fchlenbertc ôcinridj ctma aufs Selb hinaus, um nad) bem

{[einen fianbbefiß 311 fehen, mobei er immer ben hintern
Suhpfab burd) bie ©aumgärten mählte, um nid)t ant

„Söhli" oorbeigehen 311 müffen. ©r machte allerlei ©täne,
mie man ba uttb bort ein 3tedcrlein burd) gelegentlidjes

Sin3utaufen eines Sadjbargrunbftüdes oergröhem unb bamit
bas gan3c Wnroefen ein menig ftattlicßer machen tonnte.

Daneben fudjte er ficcden unb 3BaIbränber eifrig nad)

fpäten Ijafelnüffen ab, beren er alle Dafdjcn ooll mit heim»

trug Denn er erinnerte fid) gut baran, mie Sabine als
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giebelchen mit einem einzigen Butzenscheibenfenster. Unter
diesem Fensterchen war an einem der gebräunten Riegel-
Hölzer ein sauber ausgezacktes Vrettstück angebracht mit der

eingekerbten Jahreszahl 1763. Viele Leute fanden das

Giebelchen hübsch, andere dagegen behaupteten unumwunden,
das altmodische Ueberbleibsel nehme dem ganzen Dorf das

Ansehen.

Heinrich wunderte sich im stillen, mit welcher Sorte es

Sabine wohl halten würde. Er war in seinem Herzen bereit,
das Giebelchen abbrechen zu lassen, wenn es ihr nicht gefiel.

Vierzehntes K apitel.
Wartezeit.

Heinrich Lentz dachte in den nächsten Tagen und Wochen

schwer darüber nach, wie wohl die zwei sauren Wörtcheu
,.nicht bald" am richtigsten auszulegen wären. Er hätte
Sabine doch notwendig hierüber fragen sollen.

Die ersten zwei, drei Sonntage brachte er gut herum,
indem er die halbe Zeit auf seiner Kammer sah und in

alten Kalendern las, deren sein Vater in den letzten dreitzig

Iahren eine ganze Beige aufgestapelt hatte, und die ihm

nun die Stunden der Langweile angenehm verkürzten, so

wie sie ihm schon früher eine unversiegliche Quelle der An-

regung und Unterhaltung gewesen waren. Er las auch gern
die kurzen Randnotizen vorn auf den Monatsblättern nach.

In einigen der ältern Jahrgänge gab es noch welche von
der ungelenken Hand der Mutter, die einzelne kleine Be-

gebnisse und Bilder aus ganz verschollenen Zeiten mit wun-
derlicher Leuchtkraft neu vor ihm aufleben liehen. Die ver-

schiedenen kleinen Fehler in der Schreibweise störten ihn

nicht sehr,- er hatte es seinerseits auch nie ganz verstehen

können, warum man zum Beispiel von zwei Wörtern das

eine mit ,,f" schrieb, das andere mit „v", obschon einem,

doch beim Reden kein Unterschied in die Ohren klang.

Da hietz es unter anderm: „Dem Heirli son Vatters

grauem Rock ein Eestalthöslein gemacht, komt ihm Guth."
Dann weiter unten: „Das Anettli in die 6te Klasse ge-

komen. Beim Lerer gewesen wegen dem Uebernahmen."

Ein paar Seiten weiter las er: „An die neue Kuh
noch 360 Franken. Der Jmfanger hatt 230 in den Zedel

geschrieben. Auch ein Schlechter Hund." Und darunter:

„Kuh gekalbert, Zwilinge gebracht. Das schönere drauf-

gegangen, das andere noch munter."
An dieses Kälbchen konnte sich- Heinrich ganz gut er-

innern. Es hatte Blätzli geheitzen, war aber leider als halb-

jähriges Rind beim Weidgang an einem Apfel erstickt.

Was war das damals für ein Jammer und für eine

Schwüle gewesen im Hause! Heinrich hatte ganz gewitz

geglaubt, er werde nun nie mehr mit den andern Buben

lustig sein und in Tischbergers Baumgnrten Blindekuh spielen

können. Annette war den ganzen Vormittag in einem Ver-
steck auf der Winde gehockt, weil sie das Unglück durch

ihre Unachtsamkeit verschuldet haben mutzte. Die Mutter
hatte fast in einem fort geweint, und wenn der Vater in

die Küche kam. hatte er ihr zugeschrien: „Ja, plärr' jetzt

noch! Das Geld für den Jmfanger fällt dann aus dem

Kämi*) herab."
Wie Heinrich jetzt über diese Dinge eindringlich nach-

*) Rauchfang (Kamin).

dachte, kam ihm das halbvergessene Sprichwort wieder in
den Sinn, das er früher oft von einem Nachbar, dem

Herger-Samuel, gehört hatte: „Die Armut friht dem Glück

Mbert Nàr. — vie Sroßmutter.
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die Brocken vorweg und tritt ihm die Zehen ab." Er ärgerte
sich bitter darüber, in den letzten Jahren so wenig auf seine

Sachen achtgegeben zu haben- Eewih, das muhte nun anders

kommen! '

Fast immer war es der Gedanke an Sabine, der ihn

aus seinen Träumereien in die Gegenwart zurückführte. Er
machte sich dann ein liebes Anliegen daraus, in allen Näu-

men des alten Hauses mit weitgehender Sorge Umschau

zu halten. Es ging ja gut an. datz Annette — wenn es

erst einmal soweit war — mit ihren Siebensachen aus der

von ihr belegten Nebenstube in die kleine Eiebelkammer zog.

Nur der grotze Doppelkasten, den der Schreiner Lentz zur-
zeit bereits in Arbeit hatte, fand wohl in dem winzigen
Raume keinen Platz.

Grötzere Sorge als das bereitete ihm die im stillen

viel erdauerte Frage, wie er Annette einmal vom Gütchen

loskaufen könne. Nun, wenn er von jetzt ab jeden Rappen
scharf zusammenhielt, war gewitz auch da Rat zu schaffen.

Wenn es ihm zwischen den vier Wänden zu eng wurde,
schlenderte Heinrich etwa aufs Feld hinaus, um nach den,

kleinen Landbesitz zu sehen, wobei er immer den hintern
Futzpfad durch die Baumgärten wählte, um nicht an,

„Rötzli" vorbeigehen zu müssen. Er machte allerlei Pläne,
wie man da und dort ein Aeckerlein durch gelegentliches

Hinzukaufen eines Nachbargrundstückes oergrötzern und damit
das ganze Anwesen ein wenig stattlicher machen könnte.

Daneben suchte er Hecken und Waldränder eifrig nach

späten Haselnüssen ab, deren er alle Taschen voll mit heim-

trug Denn er erinnerte sich gut daran, wie Sabine als



618 DIE BERNER WOCHE

SHe ©efolet.
Ausheilung für ©efuubbeitspflege, fogialc 3üirforge unb

Ccibeöiibiing in SDiiffelborf, 1926.

Statt unterftreidje bei ben Se3eid)nuttgen ber brci Teil»
gebiete ber Tüffelborfer Ausheilung bic crfte Silbe, unb
bann bat matt ben Sdjlüffel für bas Sätfelmort ©c fo»
Iei. Tie reiche Äunftftabt Tüffelborf ift biefer 21usftellung
megett biefett Sommer ber 2IJaIIfaljrtsort nicht blob ber
Teutfd)cn, fottbertt aud) oieler ôunberttaufenber oon 213ifi=

begierigen unb Sdjauluftigen aus aller 2Belt. Tie ,,©cfolei"
ift in ber Tat eine internationale Sebensroiirbigfeit erften
langes. 2Ben es intereffiert 3» febett — nein, nicbt blofi
311 [eben, fonbem 3U erleben, toie tocit es bie Deutzen trofe
kriegsnot unb Aadjlriegsnöten als ftulturoolf gebracht
baben, ber iitufs nadj Xtüffelborf fabreit.

(Es toar für bic Sterbt Tüffelborf trotj ibver befanttten
guten Trabition in Ausftellungsbittgen febmer, ein ausfteb
lungsfäbiges Teilgebiet 311 finbett, bas nietjt febott irgenbmie
bebanbelt morbett märe, fei es itt einer SBeltfdjau ober einer
nationalen ober Totalen Ausheilung. Stan einigte fid) 311=

Iet3t auf bas Thema „Ter beutf dje SOTe nf d)" unb tant
fo auf bie brei Teilgebiete: ©efunbbeitspflegc, feciale 3?iir=
forge unb fieibesübung. Tie Ausftellungsleitung legte itt
ifjrer 3iclfct3utrg bas ôauptgemiibt auf bas 23 011 s
e r 3 i e b c r i f d) e ber Seranftaltung. Tie ©efofei foil bent
beutfdjen Solle seigen, mer es ift, mas es erreidjt unb mas
es nod) 311 erreichen bot; benn aiirf) bie Süden feines SUiltur»
beftanbes fittb aufgc3eigt, unb 3utunfts3iele fittb angebeutet.
Tie 2Tusftelluttg foil bas Sdjbemufetfein bes beutfdjen Sollcs
beben unb foil ibm neuen Stut unb neue Sntpulfe sunt
213citerftrebcn oerfebaffen. Sie rnirb barüber hinaus 3meifel=
los attd) anfpornenb auf anbere Söller eintuirfen, bic nid)t
hinter ben Teutleben 3urüdbleiben möchten. Tas bcutfdjc
Seifpiel bat je unb je auf uns Sdjmei3er ftarfen (Einbrud

gemacht; fo merbett auch 3aI)Hofe Solitiler, So3iologen, Tech«

niler, Tlerste, Scbrer, 23eamte ufm. aus ber Sdjmei3 nadj
Tüffelborf reifen, um fiel) bort Anregungen für ihr 2ßirlen
itt ber öeimat 311 holen.

Stile Sefudjer ber Ausheilung betonen bett übermal»
tigenben (Einbrud, bett bie neue, oft iiberrafdjenb originelle
Tarftellung auf fie gemacht bat- Tie 21usftellungsleitung
hatte ttäntlidj bett gliidlidjen ©cbanleit, Säbagogen, Äünftler
uttb Tedjniter 311 einer Arbeitsgemeinfdjaft 3ufammett3urufen,
unb fo entftanben bann bie inftrultioen unb unterbaltlidjen
Tioramen mit Starben» unb ßidjteffelten, bie intereffanten
Stobelle mit 23emegungserfdjeinuttgeit uttb bergleidjcn, bie
beut 2TusfteIlungsbefudjer auf bett erften 23Iicl imponieren
unb einleuchten.

2ßie biefc Tarftellungsmetbobe int ©itt3elttett gemeint
ift, mag ait einigen Scifpiclett ge3eigt fein.

3n ber Abteilung ©efunbbeitspflege ftcljt ber Suttbbau
„Ter b u r d) f i d) t i g e Stenfdj". Tort finb nad) bent
Serfabren oott Siofeffor SpaItcbol3 bcrgcftellte Präparate
311 febett, bic einen fold) naturgetreuen ©ittblid itt bie 2tna=
tontie bes Körpers oermitteln, mic matt bics bisher nod)
nie erlebt bat. Ta ift sunt 23eifpiel ein „burdjfidjtiges" ©e»

bim, bas alle ©efäffe mit munberbarer Teutlicblcit erlennett
läfet. 3n ber baneben gc3eigten btlâienifdjen ficbr
m i 11 e l f dj a u merbett gadjntann uttb fiaie bie gortfdjritte
ber Teutleben auf biefettt ©cbietc erlernten. Tttrd) Serteilung
ber ©in3elatifgabcn auf bic Stäbtc bes fiattbes mar es

möglid), für ein Speäialgebiet immer bie bcftittöglidje Tar=
ftellung 3U fcTjaffett. So bat 311111 Seifpicl bie Stabt Atann»
beim bie (Erfolge fuftematifdjer fßoclenbefämfi®
fun g ocrbilblicbt; cine anbere 3cigt oielleidjt eitte SI u ft er»
Iran tent ransport* unb Unfall ft ation, mieber
eine anbere bas braudjbarfte Serfabren für bie 21 b fall»
ft of fbef ei tig utt g. Tie' räumlich gröfjte ©ruppe uttb
fiir ben Ted)ttifer moljl intereffantefte ift bie für ,,213 0 b

n u it g u it b S i e b I u tt g". (Eine Sottbcrgruppe ,,213 a f f e r -

d e r f 0 r g u 11 g" ftellt für alle benfbaren Ställe bie gegebenen
(Einridjtungen in Silb uttb Stobell oor bic Augen bes Se»
fdjauers. Tett miffctifd)aftlid)en ©lait3pxinft ber ©ruppe
©as» uttb (Elettriaität bilbet bie l i dj 11 e dj tt i f d) e

2T u s ft e 11 u n g oott Siofcffor Teidjmann, Karlsruhe. Sic
3eigt itt Stufterbeifpielen bie bpgicitifdjc Seite ber oerfdjic»
betten Seleuibtungsarten. 3nt 3ufammcttbaug mit biefer
Sdjau ftebt ein 3uppelfaal fiir Sorfiibrungcn mit beut oon
Tomas 213itfreb erfttnbenen 8r ar b en 11 a 0 ier. 3n ber
Ôallc ,,3ranfenbaus" rnirb ein mit bett neuefteit tedjnifebett
(Einrichtungen ausgeftattetes 3rantcnbaus gezeigt. 23e»

Von der „6efolel" in DOJîeldorf.
6in zu großer Bezirk oeriulrrt Kopf und ßerz der Pflegeldjioeftern.

fottbers bebanbelt rnirb biefiidjtbebanblung unb bie
Söntgenlunb e.

Von der „6etolel" in Düiieldorf.
Ungeeignete Kinder. — Ungeeignete eitern werden oon der Adoption ausgefcßlolten.

2lttt oierten Sonntag oerfuebte es ^einrieb mit cittcin

ilirebgang, in ber leifett ©rmartuttg, oielfeidjt itt Schonen

fliidjtig mit Sabine 3ufammen3utreffen. 2lber fie mar leiber

nirgenbs 3U entbeden. Tie ganse 3eit, felbft mäbrettb ber

Srebigt, tonnte er bie beimlidjc Strage itidjt losmerbett, mit
mcldjett ©ebattlen fie mobl feitter3eit neben bettt alten Statut
bort beim Tauffteitt geftattben habe...

(fÇortfebung folgt.)

3inb eine rnabre ßeibenfdjaft für biefe Heilten 3nadbinger
gehabt hatte.
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Die Gesolei.
Ausstellung für Gesundheitspflege, soziale Fürsorge und

Leibesübung in Düsseldorf, 1926.

Man unterstreiche bei den Bezeichnungen der drei Teil-
gebiete der Düsseldorfer Ausstellung die erste Silbe, und
dann hat man den Schlüssel für das Nätselwort Ge-so-
lei. Die reiche Kunststadt Düsseldorf ist dieser Ausstellung
wegen diesen Sommer der Wallfahrtsort nicht blos; der
Deutschen, sondern auch vieler Hunderttausender von Witz-
begierige» und Schaulustigen aus aller Welt. Die ,,Gesolei"
ist in der Tat eine internationale Sehenswürdigkeit ersten
Ranges. Wen es interessiert zu sehen — nein, nicht blotz

zu sehen, sondern zu erleben, wie weit es die Deutschen trotz
Kriegsnot und Nachkriegsnöten als Kulturvolk gebracht
haben, der mus; nach Düsseldorf fahren.

Es war für die Stadt Düsseldorf trotz ihrer bekannten
guten Tradition in Ausstellungsdingen schwer, ein ausstel-
lungsfähiges Teilgebiet zu finden, das nicht schon irgendwie
behandelt worden wäre, sei es in einer Weltschau oder einer
nationalen oder lokalen Ausstellung. Man einigte sich zu-
letzt auf das Thema ,,Der deutsche Mensch" und kam
so auf die drei Teilgebiete: Gesundheitspflege, soziale Für-
sorge uud Leibesübung. Die Ausstellungsleitung legte in
ihrer Zielsetzung das Hauptgewicht auf das Volks-
erzieherische der Veranstaltung. Die Gesolei soll dem
deutschen Volke zeigen, wer es ist, was es erreicht und was
es noch zu erreichen hat: denn auch die Lücken seines Kultur-
bestaudes sind aufgezeigt, und Zukunftsziele sind angedeutet.
Die Ausstellung soll das Ichbewutztseiu des deutschen Volkes
heben und soll ihm neuen Mut und neue Impulse zum
Weiterstreben verschaffen. Sie wird darüber hinaus Zweifel-
los auch anspornend auf andere Völker einwirken, die nicht
hinter den Deutschen zurückbleiben möchten. Das deutsche

Beispiel hat je und je auf uns Schweizer starken Eindruck

gemacht: so werden auch zahllose Politiker, Soziologen, Tech-
niker, Aerzte, Lehrer, Beamte usw. aus der Schweiz »ach

Düsseldorf reisen, um sich dort Anregungen für ihr Wirken
in der Heimat zu holen-

Alle Besucher der Ausstellung betonen den überwäl-
tigcnden Eindruck, den die neue, oft überraschend originelle
Darstellung auf sie gemacht hat. Die Ausstellungsleitung
hatte nämlich den glücklichen Gedanken, Pädagogen, Künstler
und Techniker zu einer Arbeitsgemeinschaft zusammenzurufen,
und so entstanden dann die instruktiven und »nterhaltlichen
Dioramen mit Farben- und Lichteffekten, die interessanten
Modelle mit Bewegungserscheinungen und dergleichen, die
dein Ausstellungsbesucher auf den ersten Blick imponieren
und einleuchten.

Wie diese Darstellungsmethode im Einzelnen gemeint
ist, mag an einigen Beispielen gezeigt sein.

In der Abteilung Gesundheitspflege steht der Rundbau
,,Der durchsichtige Mensch". Dort sind nach dem
Verfahren von Professor Spalteholz hergestellte Präparate
zu sehen, die einen solch naturgetreuen Einblick in die Ana-
tonne des Körpers vermitteln, wie man dies bisher »och
nie erlebt hat. Da ist zum Beispiel ein „durchsichtiges" Ge-
Hirn, das alle Gefässe mit wunderbarer Deutlichkeit erkennen
läßt. In der daneben gezeigten hygienischen Lehr-
mittelschau werden Fachmann und Laie die Fortschritte
der Deutschen auf diesem Gebiete erkennen. Durch Verteilung
der Einzelaufgaben auf die Städte des Landes war es
möglich, für ein Spezialgebiet immer die bestmögliche Dar-
stellung zu schaffen. So hat zum Beispiel die Stadt Mann-
heim die Erfolge systematischer P o ck e n b e k ä m p -
fun g verbildlicht: eine andere zeigt vielleicht eine Muster-
kr au ken transport- und Unfallstation, wieder
eine andere das brauchbarste Verfahren für die Abfall-
stoffbeseitigung. Die räumlich größte Gruppe und
für den Techniker wohl interessanteste ist die für „Woh-
n u n g und S i e dl u n g". Eine Sondergruppe ,,W a s s er -

ve r s o r g u n g" stellt für alle denkbaren Fälle die gegebenen
Einrichtungen in Bild und Modell vor die Augen des Be-
schauers. Den wissenschaftlichen Glanzpunkt der Gruppe
Gas- uud Elektrizität bildet die l i ch t t e ch u i s ch e

Ausstellung von Professor Teichmann. Karlsruhe. Sie
zeigt in Musterbeispielen die hygienische Seite der verschie-
denen Beleuchtungsarten. Im Zusammenhang mit dieser
Schau steht ei» Kuppelsaal für Vorführungen mit dem von
Toinas Wilfred erfundenen F a r b e n k l a v i e r. In der
Halle „Krankenhaus" wird ein mit deu neuesten technischen
Einrichtungen ausgestattetes Krankenhaus gezeigt. Be-

Von cler „Sesolel" in villlcicloil.
K!n in grofter IZczwlc verwirrt Xopî >mci per? cler Nslegeschweslern.

sonders behandelt wird die L i ch t b e h a n d l u n g und die
Rön t g e n k u nd e.
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Am vierten Sonntag versuchte es Heinrich mit einem

Kirchgang, in der leisen Erwartung, vielleicht in Schonen

flüchtig mit Sabine zusammenzutreffen. Aber sie war leider

nirgends zu entdecken. Die ganze Zeit, selbst während der

Predigt, konnte er die heimliche Frage nicht loswerden, mit
welchen Gedanken sie wohl seinerzeit neben dem alten Mann
dort beim Taufstein gestanden habe...

(Fortsetzung folgt.)

Kind eine wahre Leidenschaft für diese kleinen Knackdinger

gehabt hatte.
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